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«Starke Gratismedien sind  
eine Chance, der Desinformation  
entgegenzuwirken»

Das Forschungszentrum Öffentlich-
keit und Gesellschaft der Universität 
Zürich «fög» feiert sein 25-jähriges 
Bestehen. Mit seiner Grundlagen-
forschung stärkt es die Qualität der 
Schweizer Medien. Dabei hat sich 
der Fokus über das Medienangebot 
hinaus auf die Mediennutzung 
 ausgeweitet. 

Andreas Schiendorfer

«War oft nicht einig mit Kurt Imhof – doch 
seine bewundernswert starrköpfige Mis-
sion für gute Medien wird hoffentlich einst 
nachhaltig sein», twitterte Philipp Land-
mark, damals Chefredaktor des «St. Galler 
Tagblatts», am 1. März 2015 nach dem Tod 
des Aushängeschilds des Forschungsbe-
reichs Öffentlichkeit und Gesellschaft der 
Universität Zürich «fög» (heute Forschungs-
zentrum Öffentlichkeit und Gesellschaft). 
Wenige Monate zuvor hatte Imhof noch  
das fünfte Jahrbuch «Qualität der Medien» 
vorgestellt und war dabei zum ernüchtern-
den Befund gekommen, die Qualität der 
Schweizer Medien erodiere weiter, vor al-
lem weil niedrige Qualität belohnt werde. 
Deshalb stehe nichts weniger als die infor-
mierte Demokratie auf dem Spiel. Kritisiert 
wurde beispielsweise, der Journalismus 
stehe im Dienst von Konzerninteressen, 
Sachfragen würden auf eine Personalisie-
rung reduziert, und oft fehle schlicht die 
nötige Sachkompetenz.

Zu Beginn oft zugespitzte Headlines
«Zu Beginn unserer Forschungstätigkeit 

sahen wir in der Gratiskultur im Journalis-
mus eines der Hauptprobleme. Dies wurde 
von den grossen Schweizer Medien völlig 
anders gesehen, indem sie argumentierten, 
mit ihren Gratis-Pendlerzeitungen würde 
die Jugend wieder ans Zeitungslesen her-
angeführt. Das hat sich nicht bewahrhei-
tet», blickt Mark Eisenegger, «fög»-Direktor 
seit 2018, zurück und ergänzt selbstkri-
tisch: «Wir dachten, im Jahrbuch mit zuge-
spitzten Headlines auf die Gefahren auf-
merksam machen zu müssen. Heute sind 
wir moderater unterwegs und wir verbinden 
mit den reichweitenstarken Gratis medien 
auch Chancen, beispielsweise der Des-
information auf den digitalen Plattformen 
entgegenzuwirken.»

Eisenegger gehört zu den Gründern des 
«fög» im 1997. «Nach einem achtjährigen 
Nationalfondsprojekt, bei welchem wir an-
hand der Analyse verschiedener Tageszei-
tungen den gesellschaftlichen Wandel über 
einen Zeitraum von 100 Jahren aufzeigten, 
beschlossen wir an einer Retraite in Italien, 
unseren soziologischen Forschungsver-
bund weiterzuführen und ein Institut für 
Öffentlichkeitsforschung zu gründen», er-
zählt er, wobei unter «wir» auch Kurt Imhof, 
Esther Kamber, Andreas Ernst und Patrik 
Ettinger zu verstehen sind. Der Anfang war 
eher harzig, bis Kurt Imhof im Jahr 2000  
an der Universität Zürich zum ordentlichen 
Professor befördert wurde, je zur Hälfte für 
Soziologie und Publizistik. «Die angewandte 
Forschung zu Fragen der Reputation von 
Unternehmen und Behörden, beispielsweise 
im Zusammenhang mit der Aufarbeitung 
der Rolle der Schweiz im Zweiten Weltkrieg, 
wurde mehr und mehr zu einem Forschungs-
schwerpunkt», so Mark Eisenegger. «Innert 
weniger Jahre wuchs das Institut auf über 
60 Personen an. Ei-gentlich ging das viel zu 
rasch.»

Um die Grundlagenforschung finanziell 
zu unterstützen, gründete Imhof 2009 die 
gemeinnützige Stiftung Öffentlichkeit und 
Gesellschaft (die heutige Kurt-Imhof-Stif-
tung für Medienqualität), welche seither 

die Mittel zur Herausgabe des Jahrbuchs 
«Qualität der Medien» beschafft. Standen 
die Medien dem Jahrbuch zunächst eher 
kritisch gegenüber, so hat sich dies in  
der Zwischenzeit geändert. Aus mehreren 
Gründen. Die Kriterien des «fög» zur Quali-
tätsmessung haben sich durchgesetzt und 
werden nun allgemein anerkannt. «Dass 
wir neben Relevanz, Vielfalt und Professio-
nalität auch die Einordnungsleistung be-
urteilten, war für die Medien zu Beginn 
 gewöhnungsbedürftig», räumt der «fög»-
Direktor ein. «Die Methodik ist heute aber 
kaum noch umstritten, und wir stellen fest, 
dass die Medienpraxis rund um das Thema 
Medienqualität auch unser Vokabular ver-
wendet.» 

«Der Siegeszug der Sozialen Medien hat 
zudem zu einer Verlagerung der Qualitäts-
problematik geführt.» Selbst das schlech-
teste journalistische Medium sei mit Blick 
auf das Funktionieren einer demokrati-
schen Gesellschaft immer noch um Meilen 
besser als das, was auf den digitalen Platt-
formen vorzufinden sei, stellt Eisenegger 
klar. Im Übrigen habe die kritisierte Ero-
sion der Qualität der Schweizer Medien 
teilweise gestoppt werden können. Er-
reichte die vom «fög» ausgewiesene Ge-
samtqualität der Schweizer Medien mit  
6.0 Punkten 2018 den absoluten Tiefpunkt, 
so hat man 2021 mit 6.4 Punkten wieder 
den Höchststand von 2016 erreicht, obwohl 

bei der Vielfalt ein weiterer empfindlicher 
Rückgang festgestellt werden musste. Die 
vom «fög» durchgeführten Analysen haben 
wohl ebenfalls zur Qualitätssteigerung 
beigetragen, weil es gelang, für die Thema-
tik zu sensibilisieren. Zudem werden sie 
bei der Diskussion um Fördermassnahmen 
auch von der Medienpraxis als Argumente 
genutzt. Ob allerdings die durch die Coro-
napandemie und den Ukraine-Krieg voran-
getriebene Qualitätssteigerung, gerade im 
Bereich der Hintergrundinformationen, 
auch in Zukunft Bestand hat, wird sich erst 
noch weisen müssen.

News interessiert nur die Hälfte
Am wichtigsten für die Akzeptanz des 

Forschungszentrums Öffentlichkeit und 
Gesellschaft war wohl die Ausdehnung der 
Grundlagenforschung vom Medienangebot 
auch auf die Mediennutzung. So erfährt man 
beispielsweise, dass 2022 lediglich 50 Pro-
zent der Befragten ein starkes Interesse an 
Nachrichten aufweisen (vgl. SN vom 25. Ok-
tober). Dazu passt, dass die tägliche mobile 
News-Nutzung junger Erwachsener nur 
noch etwas mehr als sieben Minuten be-
trägt. Der Anteil der News-Deprivierten 
(News-Abstinenten) ist mittlerweile auf 
38,5 Prozent angestiegen. Dies alles ist 
zwar ernüchternd und beängstigend, doch 
ohne solche Untersuchungen wäre es für die 
Medienschaffenden, die Medienpolitiker 
und die Eidgenössische Medienkommission 
(Emek) noch schwieriger, geeignete Mass-
nahmen zu treffen.

War das «fög» zwischenzeitlich nur asso-
ziiertes Institut der Universität Zürich, so 
ist sie mittlerweile wieder ganz in die Uni-
versität integriert, seit 2020 mit dem Status 
als eigenständige Organisationseinheit der 
Philosophischen Fakultät. Heute zählt das 
Institut 15 wissenschaftliche und studen-
tische Mitarbeitende. Weitere Informatio-
nen unter www.foeg.uzh.ch 

«Der Siegeszug der Sozialen 
Medien führte in den  
letzten Jahren zu einer  
Verlagerung der  
Qualitätsproblematik.»

Deprivierten, welche die Medien unter-
durchschnittlich zu Newszwecken nutzen. 
Sie stellen mit 31 Prozent der Stimmberech-
tigten respektive 38 Prozent der Gesamtbe-
völkerung mittlerweile die deutlich grösste 
Gruppe dar, die unterdurchschnittlich mit 
News versorgt sind.

Das betrifft vermutlich vorwiegend die 
jüngere Bevölkerung …
Eisenegger: Das ist so. Bei den News-De-
privierten (64%) und den Global Surfern 
(59%) ist der Anteil der unter 50-Jährigen 
deutlich höher als bei den anderen Grup-
pen. Allerdings gewinnt das Problem der 
News-Deprivation neuerdings auch bei 
der Altersgruppe 50+ an Bedeutung. Man 
kann also keineswegs nur von einem Pro-
blem der Jungen sprechen. In einer Spe-
zialstudie haben wir zudem untersucht, 
wie häufig junge Erwachsene zwischen 19 
und 24 Jahren ihr Mobiltelefon zu News-
zwecken nutzen. Im Durchschnitt gerade 
einmal sieben Minuten, wobei es bei 
 jungen Männern elf Minuten, bei jungen 
Frauen hingegen nur fünf Minuten sind. 
Und diese News stammen zum Teil auch 
aus Quellen ohne journalistischen Quali-
tätsanspruch. 

Wie soll man da nicht resignieren? Was 
können wir tun?
Eisenegger: Wir müssen eine breite medien-
politische Diskussion führen. Ich befürchte, 
das Problem ist bei vielen Politikern noch 
nicht richtig angekommen. Man ist allzu 
sehr darauf bedacht, zu verhindern, dass 
Medien mit einer missliebigen politischen 
Meinung einen Wettbewerbsvorteil erhal-
ten. Deshalb wird die insgesamt drohende 
Gefahr immer noch verdrängt. Vielleicht 

muss man versuchen, ein Qualitätslabel für 
guten Journalismus zu schaffen, um die 
Wiedererkennung des Journalismus auf 
den digitalen Plattformen zu verbessern. 
Aber letztlich ist eine nachhaltige Ver-
besserung der Mediensituation nur über 
die Bildung möglich. Wir müssen den 
 Medien in der Schule und in Bildungsinsti-
tutionen ein grösseres Gewicht beimessen. 
Bis jetzt geht es, wenn schon, vor allem 
 darum, die digitalen Medien technisch  
zu beherrschen. Künftig aber müssen wir 
Fragen der Qualität und der Ethik stufen-
gerecht behandeln. Wir müssen den Jugend-
lichen anhand konkreter Beispiele den 
Unterschied klarmachen, ob sie ihre Infor-
mationen von gut ausgebildeten Journa-
listinnen und Journalisten erhalten oder 
von irgendeiner dubiosen Quelle, hinter der 
vielleicht sogar Verschwörungstheoretiker 
stecken.

Sie fordern demnach eine Anpassung des 
Lehrplans 21 …
Eisenegger: Ja, aber weil wir nicht so lange 
warten dürfen, setzen wir auf die Eigenver-
antwortung der Lehrerinnen und Lehrer. 
Sie besitzen durchaus den nötigen Spiel-
raum, um solche Fragen in ihren Klassen 
zu erörtern. Um sie zu unterstützen, haben 
wir zusammen mit IQES – einer digitalen 
Arbeits- und Lernplattform für Schule und 
Unterricht – sogenannte «Check News» ge-
schaffen und damit Lernumgebungen zur 
Förderung der Medienkompetenz. Man 
findet diese auf der Webseite www.iqes-
online.net/bildung-digital/checknews oder 
auch bei uns auf www.foeg.uzh.ch, wo man 
auch das 166 Seiten umfassende Jahrbuch 
«Qualität der Medien» und alle Studien 
kostenlos herunterladen kann.

Mark Eisenegger

gehört zu den Gründern 
des Forschungszentrums 
Öffentlichkeit und 
 Gesellschaft («fög»)  
der Universität Zürich  
im Jahr 1998, dem er seit 
2015 vorsteht. Seit 2020 
ist er zudem Co-Direktor 
und Studienprogramm-
direktor am Institut für 
Kommunikationswissen-
schaft und Medien-
forschung (IKMZ)  
der Universität Zürich.
Seine Forschungs-
schwerpunkte sind: 
 Digitaler Struktur-
wandel der Öffentlichkeit, 
Qualität der Medien  sowie 
Wandel der Organi-
sationskommunikation.

Im Gespräch mit: Mark Eisenegger
Als Qualitätsüberwacher der Schweizer Medien überbringt der Direktor des  
Forschungszentrums Öffentlichkeit und Gesellschaft auch positive Botschaften. 
Allerdings erachtet er die Medien und unsere Demokratie als gefährdet.

«Wir müssen die  
Medienkompetenz  
nachhaltig fördern»
Andreas Schiendorfer

D
as Forschungszentrum Öffent-
lichkeit und Gesellschaft «fög» 
hat jahrelang die Erosion der 
Qualität der Schweizer Medien 
kritisiert. Nun, wo sich die Me-

dien zunehmend über den Mangel an Res-
sourcen beklagen, kommen Sie plötzlich 
zum gegenteiligen Befund!

Mark Eisenegger: Die von uns anhand der 
vier Kategorien Relevanz, Vielfalt, Ein-
ordnungsleistungen und Professionalität 
wissenschaftlich errechnete Qualität der 
Schweizer Medien erreichte im Jahr 2018 
ihren Tiefpunkt. Seither hat die Gesamt-
qualität tatsächlich dreimal in Folge leicht 
zugenommen. 

Das ist bemerkenswert – und ruft nach 
einer Erklärung …
Eisenegger: Hauptgrund ist die Konzen-
tration der journalistischen Ressourcen 
auf einige wenige Top-Themen, nament-
lich die Pandemie und heute den Ukraine-
Krieg, die in jüngster Zeit zu beobachten 
ist. Übergeordnet hat seit dem kommer-
ziellen Siegeszug der Sozialen Medien auf 
den globalen Tech-Plattformen aber auch  

das Qualitätsbewusstsein deutlich zu-
genommen. Dauerhaft bestehen können 
journalistische Erzeugnisse nur, wenn es 
gelingt, einen Kompass durch die immer 
grösser werdende Flut an Informationen 
höchst unterschiedlicher Qualität zu lie-
fern. 

Wie geht es weiter? Sie können die 
 Entwicklung im zu Ende gehenden Jahr  
2022 sicher schon abschätzen …
Eisenegger: Dieses Jahr haben wir wegen 
des Angriffskriegs auf die Ukraine erneut 
eine Sondersituation mit sehr hohem Ein-
ordnungsbedarf. Und die Schweizer Me-
dien haben diese Herausforderung wiede-
rum sehr gut gelöst. Die eigentliche Bewäh-
rungsprobe wird daher erst später folgen in 
den Jahren ohne solche Ausnahmesitua-
tionen. 

Das «fög» hat die Leistung der Schweizer 
Medien in der Anfangsphase des 
 UkraineKriegs analysiert. Mit welchem 
Resultat genau?
Eisenegger: Die Qualität ist relativ hoch. 
Die Medien berichten vielfältig über den 
Krieg, setzen Bilder vorsichtig ein und ver-
mitteln Hintergrundinformationen. Das 
Aufzeigen der politischen, wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Folgen des Krieges 
wird bei den Abonnementsmedien und 

beim öffentlichen Rundfunk deutlich höher 
gewichtet als in den Boulevard- und Pend-
lermedien, doch auch bei diesen findet man 
mehr Hintergrundberichte als sonst. In der 
von uns untersuchten ersten Kriegsphase 
wurden die indirekt betroffenen Regionen 
des globalen Südens trotz der drohenden 
Hungersnot vernachlässigt. Das hat sich in 
der Zwischenzeit verbessert. Stete Achtsam-
keit erfordert die hohe Abhängigkeit von 
externen Quellen, da das Risiko besteht, 
dass Narrative von Kriegsparteien unkri-
tisch übernommen werden.

Sie haben von vier Qualitätskriterien 
 gesprochen. Kann man Ihr vorsichtig-
positives Urteil auf alle Kriterien gleicher-
massen beziehen?
Eisenegger: Die von uns auf einer Punkte-
skala bis 10 errechnete Gesamtqualität  
der Schweizer Medien beträgt 6.4 Punkte 
(+0.4 Punkte seit 2018). Von den vier Quali-
täts-kategorien am höchsten bewertet wird 
die Professionalität mit 8.4 Punkten (+0.6), 
gefolgt von der Einordnungsleistung mit 
6.1 Punkten (+0,6) und der Relevanz mit  
6.0 Punkten (+0.7). Am Schluss liegt die 
Vielfalt mit 5.1 Punkten (–0.5), nachdem 
sich diese 2019 noch an zweiter Stelle be-
funden hat. Diese Entwicklung gilt es sehr 
ernst zu nehmen, auch wenn die Schweiz 
im internationalen Vergleich immer noch 
recht gut dasteht. Die Vielfalt hat kontinuier-
lich abgenommen, weil viele kleine und 
mittlere Medienunternehmen aus wirt-
schaftlichen Gründen ihre Selbstständigkeit 
verloren haben und in grösseren Medien-
konzernen aufgingen. Dort aber hat eine 
Bündelung der journalistischen Kräfte in 
Zentralredaktionen und Newsrooms statt-
gefunden – zugunsten der Qualität, aber zu 
Lasten der Vielfalt und zum Teil auch aus 
finanziellen Gründen, um Stellen abbauen 
zu können. 

In Ihrer Ukraine-Studie haben Sie 
 zwischen verschiedenen Medientypen 
unterschieden. Gibt es auch bei der 
 Qualitätsanalyse eine Differenzierung?
Eisenegger: Tatsächlich erheben wir jedes 
Jahr für mittlerweile 63 verschiedene Titel 
oder Informationsangebote einen Quali-
tätsscore ...

… auch für die unabhängigen 
 «Schaffhauser Nachrichten» als  
einzige Tageszeitung eines Kantons?
Eisenegger: Das wäre zweifellos interes-
sant, aber aufgrund unserer beschränkten 
Ressourcen konzentrieren wir uns aktuell 
auf die Titel mit den grössten Reichweiten 
pro Medientyp. Wir müssen daher für die 
«Schaffhauser Nachrichten» als Notbehelf 

die Werte der abonnierten Tageszeitungen 
heranziehen. Hier entspricht der Durch-
schnittswert im Print mit 6.4 Punkten  
exakt der errechneten Gesamtqualität, im 
Online-Bereich liegen die Abonnements-
zeitungen bei 6.3 Punkten.

Wie viele Kategorien unterscheiden Sie?
Eisenegger: Es sind insgesamt zwölf Print- 
und Online-Kategorien. Am besten schnei-
den das öffentliche Radio (8.0) und das öf-
fentliche Fernsehen (7.7) ab, gefolgt von den 
Sonntagszeitungen und Magazinen (6.7). 
Weniger gut bewertet werden die Pendler- 
(5.1) und die Boulevardmedien (4.9). Diese 
Reihenfolge überrascht wohl nicht beson-
ders. Umso wichtiger ist jedoch der langjäh-
rige Vergleich. Und gerade hier zeigt sich 
auch bei den Pendler- und Boulevardme-
dien in Bezug auf Professionalität und Ein-
ordnungsleistung eine Steigerung. Zudem 
werden sie, im Gegensatz zu den abonnier-
ten Zeitungen, im Online-Bereich besser 
bewertet als in der gedruckten Fassung.

Gibt die Qualitätszunahme nicht  
all jenen recht, die im Februar das 
 Medienförderpaket abgelehnt haben?
Eisenegger: Die Ablehnenden hatten viel-
leicht insofern recht, als das Abstim-
mungspaket sehr stark beladen war. Aber 
das Wegbrechen der Werbeeinnahmen in 
Richtung globale Tech-Plattformen und 
die tiefe Zahlungsbereitschaft für News 
stellen für die Qualität der Schweizer Me-
dien ein grosses und zunehmendes Prob-
lem dar. Der bereits angesprochene Verlust 
an Medienvielfalt kann ohne geeignete 
Gegenmassnahmen bald einmal dramati-
sche Ausmasse annehmen und eine Gefahr 
für unsere Demokratie darstellen. Diese 
lebt von einem breiten politischen Mei-
nungsdiskurs auf allen Ebenen. Gerade die 
von uns als sehr wichtig eingestufte Ein-
ordnungsleistung sollte mit Blick auf einen 
funktionierenden Föderalismus auch aus 
regionaler Sicht vorgenommen werden kön-
nen. Inzwischen haben deshalb einzelne 
Kantone die Initiative zur Förderung ihrer 
Medien ergriffen, doch über kurz oder lang 
muss auf Bundesebene eine Lösung ge-
funden werden. Diese muss dem neuen In-
formationsbedürfnis unserer Gesellschaft 
Rechnung tragen und den Online-Bereich 
stark gewichten.

Trotz der von Ihnen ausgewiesenen hohen 
Qualität auch im Online-Bereich kommen 
die Abonnementszeitungen hier einfach 
nicht vom Fleck …
Eisenegger: Das ist leider so. Die Zah-
lungsbereitschaft stagniert auf sehr tiefem 
Niveau. Nur 18 Prozent (+ 1 pp) geben an, im 
vergangenen Jahr etwas für Online-Nach-
richten bezahlt zu haben. Es wird nicht 
einfach sein, dies zu ändern.

Sie haben wiederholt angedeutet, dass 
diese Entwicklung nicht nur für die  
Newsmedien selbst ein Problem ist,  
sondern auch für die Demokratie.

Eisenegger: Neben dem Rückgang der Me-
dienvielfalt stellt auch das zunehmende 
Desinteresse an News eine Gefahr für die 
politischen Prozesse unserer Demokratie 
dar. 2022 haben nur noch 50 Prozent der 
Befragten angegeben, sich stark oder sehr 
stark für Nachrichten zu interessieren. Das 
sind nochmals sieben Prozent weniger als 
im Vorjahr. Es kommt hinzu, dass weit 
mehr als die Hälfte der Stimmbevölke-
rung nur ungenügend News zur Kenntnis 
nimmt. Sie nehmen deutlich weniger am 
politischen Prozess teil, und wenn sie es 
tun, besteht die Gefahr, dass sie aufgrund 
einer emotionalen Abstimmungskampagne 
an die Urne gehen, ohne sich vertieft mit 
dem Thema auseinandersetzen. 

Wie kommen Sie zu diesen Zahlen?
Eisenegger: Bei unseren Untersuchungen für 
das Jahrbuch «Qualität der Medien» unter-
scheiden wir zwischen sechs verschiede-
nen Nutzungs- beziehungsweise Repertoire-
typen. Die Gruppe, die sich traditionell nur 
über Boulevardmedien orientiert – wir be-
zeichnen sie als Old World Boulevard – 
macht 13 Prozent der Stimmbevölkerung 
aus. In neuerer Zeit sind aber auch noch  
die Global Surfer hinzugekommen, die fast 
ausschliesslich digitale Medien und in-
ternationale Angebote nutzen, das sind 
weitere 19  Prozent der Stimmberechtigten. 
Und schliesslich gibt es noch die News- 

Mark Eisenegger 
setzt sich für die 
Qualitätserhaltung 
der Schweizer Me-
dien ein – um damit 
die direkte Demo-
kratie zu stärken.   
BILD RETO SCHLATTER

«In Zukunft müssen wir 
den Medien in der Schule 
und in Bildungsinstituten 
ein deutlich grösseres  
Gewicht beimessen.»

«Qualitätsjournalismus  
ist ein Kompass durch die  
immer grösser werdende 
Flut an Information in den 
Sozialen Medien.»

«Die Zahlungsbereitschaft 
für Qualität im Online- 
Bereich stagniert auf sehr 
tiefem Niveau – bei nur  
18 Prozent der Bevölkerung.»

Der Beitrag auf dieser 
«Zeitfragen»-Seite wurde 
durch die Carl-Oechslin-
Stiftung Schaffhausen  
initiiert und mit deren 
Unterstützung realisiert.
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Trinkwasser für die Zukunft
Im Gebiet «Chlosterlinde» baut die 
Stadtgemeinde Diessenhofen gerade 
eine neue Grundwasserfassung. / 21

Emil feiert Geburtstag
Der Kabarettist ist auch im Alter  
von bald 90 Jahren noch beruflich 
aktiv und zu Spässen aufgelegt. / 14

QUALITÄT DER MEDIEN

Bildung, Medien, 
Demokratie: ein 
komplexes Geflecht

Die Carl-Oechslin-Stiftung, Mehr-
heitsaktionärin der Meier  +  Cie AG, 
konzentriert sich in ihrer Zeitfragen-
Serie auf die Qualität der Schweizer 
Medien. Nach Meinungsforscher Lu-
kas Golder, Medienethikerin Marlies 
Prinzing und Presseratspräsidentin 
Susan Boos kommt diesmal mit Mark 
Eisenegger der Direktor des For-
schungsinstituts Öffentlichkeit und 
Gesellschaft «fög» der Universität Zü-
rich ausführlich zu Wort. Sein positi-
ver Befund: Die Qualität der Schwei-
zer Medien hat leicht zugenommen. 
Dies allerdings auf Kosten der Me-
dienvielfalt. Um die Qualitätsme-
dien als Stützen der Demokratie auch 
in Zukunft zu erhalten, braucht es 
geeignete Fördermassnahmen durch 
Bund und Kantone – und nicht zu-
letzt eine Bildungsinitiative, um die 
Medienkompetenz bei der Jugend 
und der ganzen Bevölkerung zu er-
höhen. (schi)  / 10, 11

TODESNACHRICHT

Der Fussballgott 
Pelé ist 82-jährig 
verstorben

RIO DE JANEIRO. Es zeichnete sich in 
den letzten Tagen ab, dass Edson 
Arantes do Nascimento, den alle nur 
unter dem Namen «Pelé» kannten, 
nicht mehr lange zu leben habe. Ges-
tern Abend verstarb er im Alter von 
82 Jahren. Pelé hat der Welt vor sei-
nem Tod ein letztes Statement hin-
terlassen. «Seine heutige Botschaft 
wird zu einem Vermächtnis für zu-
künftige Generationen», stand auf 
den Social-Media-Accounts der bra-
silianischen Fussball-Ikone: «Liebe, 
Liebe und Liebe, für immer.» Pelé 
habe auf seiner Reise die Welt «mit 
seiner Genialität verzaubert», einen 
Krieg gestoppt, weltweit soziale Ar-
beit geleistet und das verbreitet, «wo-
ran er am meisten als Heilmittel  
für alle unsere Probleme glaubte: 
Liebe». (dfk/sda)  / 24

TEUERUNG

Bundesratslohn 
steigt 2023 kräftig 
an

BERN. Knapp 3 Prozent wird die Teue-
rung in der Schweiz in diesem Jahr 
betragen. Um diesen Preisanstieg 
 zumindest teilweise auszugleichen, 
werden in vielen Branchen und bei 
der öffentlichen Hand die Löhne 
 erhöht. Die Konjunkturforschungs-
stelle KOF der ETH Zürich erwartet 
für 2023, dass die nominellen Löhne 
in der Schweiz im Durchschnitt um 
2,4 Prozent steigen.

Mehr Lohn bekommen auch die 
Bundesangestellten. Alleine der Teue-
rungsausgleich beträgt 2,5 Prozent. 
Davon profitieren auch die Bundes-
räte. Mit dem Teuerungsausgleich von 
2,5 Prozent steigt das Jahreseinkom-
men um 11 421 Franken auf 468 275 
Franken. Pro Monat entspricht dies 
einem Zustupf von etwas mehr als 
950 Franken. (chm)  / 6

gsaat isch gsaat

«Eigentlich wehren sich 
nur die Frauen gegen die 
Unterdrückung.»
Zarifa Ghafari
Die afghanische Frauenrechtlerin über den 
Widerstand der afghanischen Bevölkerung 
gegen die Taliban.  / 7

«Ich habe nicht mehr so 
den Biss.»
Matthias Mayer
Der österreichische Abfahrtsstar und 
 olympische Goldmedaillen-Gewinner 
 verkündete völlig überraschend seinen 
 sofortigen Rücktritt vom Skisport.  / 26

«Na, wie habe ich das gemacht?»
Marco Odermatt hat den Weltcup-Super-G in Bormio überlegen gewonnen. Mit ihm stand mit Loïc Meillard 

ein weiterer Schweizer auf dem Podest. Meillard wurde Dritter.  BILD KEY  / 25
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RÜCKBLICK STEIN AM RHEIN

Pumptrack stellt  
alles in den Schatten 

STEIN AM RHEIN. Eine spezielle Trai-
ningsanlage für Velosportler sorgte 
2022 für rote Köpfe in Stein am Rhein. 
Der geplante Pumptrack war aufgrund 
seiner Nähe zu Alterswohnungen, die 
noch gar nicht gebaut sind, das grosse 
Thema. Der ehemalige Steiner Schul-
leiter Thomas Winzeler blickt auf 
weitere Ereignisse, die im Vergleich 
dazu weit weniger beachtet blieben – 
bis auf eines. (tma)  / 19

RÜCKBLICK RAFZERFELD

Das neue Leben 
nach der Politik 

EGLISAU. Zwölf Jahre lang war Peter 
Bär im Gemeinderat von Eglisau, vier 
davon als Präsident. Für die Erneue-
rungswahlen vergangenen März stellte 
er sich nicht mehr zur Verfügung, 
sondern geniesst seit Juli sein Leben 
als Pensionär. Der Abschied aus der 
Politik war allerdings nicht einfach, 
zu Beginn kämpfte Bär mit Entzugs-
erscheinungen. Von der Bevölkerung 
wünscht er sich mehr Engagement in 
politischen Fragen. (r.)  / 23

NEUHAUSER SCHÜLER IM INTERVIEW

Wie Jugendliche 
2022 erlebten

NEUHAUSEN. Was denken Jugendliche 
über den im aktuellen Schuljahr 
 gestarteten Islamunterricht in Neu-
hausen? Und was halten sie vom 
 anhaltenden Hochhausboom in der 
Rheinfallgemeinde? Die SN haben 
mit den 15-jährigen Schülern Tobias 
Honegger und Alessandro D’Otta-
viano über das zu Ende gehende Jahr 
gesprochen. Zumindest in der Hoch-
hausfrage sind sich die beiden Neu-
hauser nicht einig. (sba)  / 15

Coronatest bei Einreise aus China
Nach dem Ende der Null-Covid-Politik in China grassiert das Coronavirus fast ungehemmt im Land. 
Deshalb verhängen nun einige Länder Einreisebeschränkungen gegen Chinesinnen und Chinesen.

Die Coronawelle in China ist für die 
deutsche Bundesregierung alleine noch 
kein Anlass für neue Einreisebeschrän-
kungen. Man behalte die Situation sehr 
aufmerksam im Blick, sagte ein Sprecher 
des Bundesgesundheitsministeriums am 
Donnerstag auf Anfrage. Anders geht 
etwa Italien vor: Passagiere aus China 
müssen dort nach ihrer Landung noch 
am Flughafen einen verpflichtenden 
Coronatest machen. Die USA (ab 5. Ja-
nuar) und Indien (ab Sonntag) kündig-

ten an, dass Einreisende künftig vor Ab-
flug ein negatives Resultat vorweisen 
müssen.

Hintergrund der Massnahmen in den 
USA und Italien sind auch Befürchtun-
gen vor einer möglicherweise in China 
entstehenden neuen Virusvariante. Offi-
zielle chinesische Angaben werden etwa 
von der US-Gesundheitsbehörde CDC 
als unzureichend gewertet. Aus Mailand 
verlauteten zudem hohe Zahlen infizier-
ter Passagiere: Am 26.  Dezember seien 

dort zwei Flieger aus China gelandet, 
wobei von 210 getesteten Passagieren  
97 positiv auf Corona getestet worden 
seien. Nach fast drei Jahren strikter Vor-
kehrungen hatte Chinas Führung am  
7. Dezember abrupt ein Ende seiner um-
strittenen Null-Corona-Politik verkündet. 
Nach offiziell unbestätigten internen 
Schätzungen haben sich allein in den 
ersten drei Dezemberwochen 248 Mil-
lionen Menschen oder 18 Prozent der Be-
völkerung mit Corona infiziert. (sda)

Schaffhauser Regierung kritisiert 
Bund im Fall von Osamah M.
Finanzdirektorin Cornelia Stamm Hurter sagt, dass sich der Bund aus der Verantwortung stiehlt.

Dario Muffler

SCHAFFHAUSEN. Die Schlagzeilen über die 
Schaffhauser Behörden waren zuletzt schlecht. 
National wurde berichtet, dass sie im Fall des 
verurteilten Terrorhelfers Osamah M. nicht 
ausreichend handle. So darf der Iraker, der 
nicht ausgeschafft werden kann, etwa in der 
Neuhauser Moschee Jugendliche unterrichten. 
Die Schaffhauser Behörden ermöglichten ihm 
zudem eine Namensänderung. Die Schaffhau-
ser SP-Nationalrätin Martina Munz bezeich-
nete dies gegenüber «20 Minuten» beispiels-
weise als stossend. Nun erklärt die verantwort-
liche Schaffhauser Regierungsrätin ihre Sicht 
der Dinge.

Cornelia Stamm Hurter ist als Finanzdirek-
torin verantwortlich für die Polizei. «Wir han-
deln sehr wohl, nur sind die gesetzlichen 
 Hürden sehr hoch.» Damit spricht sie Über-

wachungsmassnahmen an, welche aufgrund 
des Bundesgesetzes für polizeiliche Massnah-
men zur Bekämpfung von Terrorismus ergrif-
fen werden können.

Stamm Hurter kritisiert die Bundesbehör-
den, namentlich die Bundespolizei Fedpol. 
«Der Bund stiehlt sich elegant aus der Verant-
wortung, während er uns lange untersagt hat, 
über den Fall zu informieren.» Der Kanton 
wollte schon lange mit den Bundesbehörden 
gemeinsam an einen Tisch sitzen. «Passiert ist 
das aber erst dreiviertel Jahre nach unserer 
Bitte.» Aktuell prüfe die Schaffhauser Polizei, 
um welche Massnahmen bei Fedpol mit Aus-
sicht auf Bewilligung ersucht werden kann.

Im grossen SN-Interview blickt Stamm Hur-
ter zudem auf ihr Jahr als Regierungspräsi-
dentin zurück und betont, wie wichtig der Teil 
ihrer Arbeit sei, für den sie Schaffhausen ver-
lassen müsse.  / 16, 17

«Wir handeln 
sehr wohl, nur 
sind die gesetz­
lichen Hürden 
sehr hoch.»
Cornelia Stamm Hurter 
Regierungsrätin




